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linge erarbeitet haben, erwähnt werben, regt bas Interesse siir ben gemeinsamen
Haushalt an. Es können auch gewisse Gegenstände bei, Pfleglingen zur A b -

st i in ni il n g unterbreitet iverden. Je wehr bas Interesse der Hausgenossen für
ben Betrieb der Anstalt'wachgernfen werben kann, nw so besser der vorherrschende
Geist.

Tnrch alle diese Veranstaltungen kowwt die Verwaltung in iwnier engeren
Kontakt mit den Pfleglingen, das Geschäftsmäßige verschwindet, die Anstalt ge!N
unter im H e i m.

Notstandsarbeiten und Armenfürsorge.
Die Folgen der Arbeitslosigkeit sind für den Arbeiter, besonders den

verheirateten, schrecklich. Es braucht nicht näher geschildert zu iverben, wie einem
Manne zu Mute sein muß, der zum Unterhalt seiner Familie ans seiner Haube
Arbeit angewiesen ist und nun auf einmal keine Arbeit mehr findet und hilflos
dasteht. Zuerst versucht gerade der strebsame Arbeiter, sich durch Veräußerung
seines Hausrates über Wasser zu halten, ei macht Schulden, kommt in seiner
Wirtschaft immer mehr zurück, bis endlich seine wirtschaftlichen Verhältnisse gain
zerfallen sind und er der Armenpflege anheimfällt. Mit der Inanspruchnahme
der Armenpflege find aber allerlei Folgen verbunden, weshalb es dem tüchtigen
Arbeiter schwer fällt, fie für sich in Anspruch zu nehmen. Auch ist die Unterstützung
durch die Armenpflege gering und steht in keinem Verhältnis zum sonst erworbenen

Arbeitslohn. Hygienische Nachteile und als Folge dieser wieder vermehrte
Armenansgaben stellen sich notwendigerweise ein. Hiezu können auch moralische
Nachteile kommen. Durch längere Arbeitslosigkeit und Erhaltung durch die Armenpflege

ist die Gefahr der Gewöhnung an Müßiggang sehr groß und der Uebergang
zu Schlimmerm sehr nahe. Auch für die Finanzen der Armenverivaltnng hat der

Eintritt der Armenpflege ihre schlimmen Wirkungen. Jedem Armenpfleger ist

bekannt, wie schwer es halt, denjenigen, welcher einmal der Armenpflege
anheimgefallen ist, von weiterer Inanspruchnahme derselben abzuhalten. Haben in der

Familie des Arbeitslosen Kinder die Unterstützung der Armenpflege mitgenossen,
so sind auch sie später leicht versucht, beim ersten Anlaß die Armenpflege für üch

in Anspruch zu nehmen. Sprechen alle diese Umstände schon dafür, daß für die

Arbeitslosen eine, bessere Hilfe als die Armenpflege geschaffen werden muß, so

kommt noch ein politisches Moment hinzu, welches es nahe legt, daß der Weg der

Arinennnterstützung in unsern sozialen und Politischen Verhältnissen der normale
nicht sein kann. Unser Staatswesen ist ans der Mitwirkung aller Volksgenossen
aufgebaut. Die beste Form der F ü r s o r g e f ü r d c n A r b e itsIo s e n ist

zweifellos die B e s chaff u n g von A r b e i t. Die. N o t st n n d s a r b e i t e n

haben in erster Linie den Zweck, dem nnvepschnldet Arbeitslosen durch Gewährung
von Arbeit und Verdienst eine, bessere Hilfe, zu bieten als die Armenpflege. Es

handelt sich aber dabei auch um eine volkswirtschaftliche Frage. Im
volkswirtschaftlichen Sinne sind die Notstandsarbeiten von der Armenpflege nur
dann verschieden, wenn durch sie wirtschaftliche Werte Produziert worden sind, die

wenigstens einen Teil derjenigen Kosten ersetzen, die der Gemeinde bei einigermaßen

genügender Versorgung der Arbeitslosen durch die Armenpflege ohne

Veranstaltung von Notstandsarbe.itcn erwachsen waren. Ist dies nicht der Fall, so sind

die Notstandsarbeitcn immer noch eine bessere Form der öffentlichen Fürsorge als

die Armenpflegen volkswirtschaftlich stehen sie aber, insofern die Aufwendung iiir
die. Person betrachtet wird, auf der gleichen Stufe wie. die Armenpflege., Und weil

soziale und politische Gründe die Notstandsarbeiten für eine Reibe von Arbeitslosen

als die bessere Hilfe erscheinen lassen, so muß an ihnen festgehalten werden,
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selbst dann, wenn in den durch die Notstandsarbeitrn geschaffenen Werten auch
nicht ein weil der kosten ersetzt tvird, welche dnrch Versorgung vermittelst de>

gewöhnlichen A.rmrnpflege. entstanden sein lviirdein
Weit schwieriger gestaltet sich dir Beantwortn»« der Frage, ob den Notstandsarbeiten

vor der Arnienpflege der Vorzug zu «eben ist auch tu dein Falle, daß die
N o t st a n d s a r b e i t e n t e n r e r zu- stellen konuneu als die Armenpflege. Aus
vielen Berichten geht hervor, daß die Notstandsarbeitrn fiir die Gemeinden eine
recht kostspielige Tache geworden sind. Tie ausgeführten Arbeiten sollen einige
Gemeinden das Dreifache gekostet haben, als sie bei der Vergebung an
Unternehmer gekostet haben warden. Tchon ans finanzpolitischen (Gründen halten sich

deshalb zahlreiche Gemeinden von der Veranstaltung von Notstandsarbeitrn
zurück, indem sie die Armenpflege, welche weniger Geld kostet, vorziehen, insbesondere

auch deshalb, weil sie wissen, daß sich zu den Notstandsarbeiten eine weit
stärkere Personenzahl meldet als zur Armenversorgnng. Von? rein finanzpolitischen

Standpunkt ans läßt sich diese Stellungnahme wolst begreifen. Dennoch
muß sie als kurzsichtig bezeichnet werden. Diese für den Gemeindesäckel unmittelbar

erzielte Ersparnis ist aber bei näherer Betrachtung sehr oft die unmittelbare
Ursache zu volkswirtschaftlichen Verlusten und weit größern Ausgaben fiir die
Gemeinden. Wenn der Arbeitslose jede Hilfe entbehrt, weil Arbeit nicht da ist,

« und die Armenpflege ans bekannten Gründen nicht angerufen wird, so haben wir
darin häufig genug den Anlaß zu seinem wirtschaftlichen Verfall zu erblicken.
Wenn aber bisher geordnete Existenzen in Unordnung geraten, so gehen in ihnen
volkswirtschaftliche Werte verloren, nin schließlich das Gegenteil von dem zu werden,

was sie früher waren. Bei längerer Arbeitslosigkeit tritt endlich doch ein
Znstand ein, welcher den Arbeitslosen zwingt, trotz alles Widerstreben? die Armenpflege

in Anspruch zu nehmen. Alle, die in der Armenpflege tätig sind, wissen,
wie dem Anheimfallen an die Armenpflege so leicht ein .Herabgeben des
Selbstgefühls, ein „moralisches Herabsteigen" folgt, und wie schwierig es ist, hier wieder
das „Hinaufsteigen" zu erreichen. Und wenn sich der ans seine wirtschaftliche
Telbständigkeit stolze Arbeiter von der Armenunterstnbnng tatsächlich dauernd
frei erhält, so ist ihm dies auch nur unter allerlei Entbehrungen möglich. Vor der
„moralischen Arankheit", die das Anheimfallen an die Armenpflege so leicht
verursacht, bleibt er vorläufig bewahrst aber die Entbehrungen aller Art und
Unterernährungen bringen vielleicht ihm und seiner Familie phpsinhe strankheiten, die

endlich notgedrungen auch seine Eristenz und wirtschaftliche Unabhängigkeit be-

drohen. Es ist also ein Trugschluß, wenn man zu sparen glaubt, indem man
Armenpflege statt Notstands-arbeiten gewahrt.

Vom Standpunkt der Armenpflege ist es daher ausdrücklich zu begrüßen,

wenn gegenwärtig viele Gemeinden - und nicht nur größere Dtädte! -- die Fni-
tiativr zur Veranstaltung von Notstaudsarbeitcn ergreifen. W

Folgerung aus öern Urteil des Schweizerischen Bundes-
gerichtes vom Juni 19ilK i. S. Jacot e. Wagner.

Ein zugegebenes oder bewiesenes Eheversprechen einer urteilsfähigen unmündigen

oder entmündigten WUinnsverson vor oder während oder nach der außerehelichen

Beiwohnnng gegenüber der geuhwängerten ^raiiensperson ist unbedingt
kritisch, denn das nind wird dem Vater mit Ztandesiolge zugesprochen.

Für das bürgerliche Tastern der Armenpflege ergibt sich bezüglich der

widerstreitenden Interessen der väterlichen und mütterlichen Heimatgemeinde wieder

einmal mehr die Notwendigkeit des Uebergangs zur Territorialarmenpflege.
(Eidgen. U.-W.l ^ m. o.-c. rcwà
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